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Donnerſtag, den 4. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Schwerin, Mittwoch 3. October. 

Der Landtag wird geſchloſſen. Der Laudtagsabſchied 
eſagt Folgendes: Der Großberzog hat mit Be⸗ 
iedigung aus der ſtändiſchen Antwort erſehen, daß 
ie Stände vertrauensvoll dem eingeſchlagenen Wege 
gefolgt ſeien; die ausgeſprochenen Wünſche, beſonders 
in Betreff des Wahlgeſetzes ſollen thunlichſt berück⸗ 
chtigt werden. Der Landtagsabſchied für Strelig iſt 
deſſelben Inhalte; der Großherzog genehmigt gern die 
eantragten Abänderungen des Wahlgeſetzes. 

. Darmſtadt, Mittwoch 3 October. 
Die „Darmſtädter Zeitung‘ veröffentlicht zwei Patente 
des Großberzogs vom 27. September. In dem erſten 
Werben die Untertbanen der abgetretenen Gebietstheile 
ihrer Dienſt⸗Unterthanenpflichten entbunden, im zweiten 
don den an Darmſtadt abgetretenen Gebietstheilen 
eng ergriffen. 
Das ( Frankfurt, Mittwoch 3 October. 

Das Geſetz vom 20. September, betreffend die Bere 
einigung Hannovers, Kurheſſens, Naſſau's und Frank⸗ 
urts mit der preußiſchen Monarchie iſt heute hier 
amtlich publicirt. 

Florenz, Mittwoch 3. October. 

Die letzten Schwierigkeiten ſind geebnet. Die Unter⸗ 
zeichnung des Friedens wird in kürzeſter Friſt erwar⸗ 
tet. Zwei Notabeln der Stadt Venedig händigten 
geſtern dem Baron Ricaſoli behufs Ueberreichung an 
in König eine mit 12,000 Unterſchriften bedeckte 
Arete ein, worin darum gebeten wird, ſofort nach 
5 zug der Oeſterreicher die italieniſchen Truppen in 
enedig einrücken zu laſſen. Die Munizipalitäten von 
ganz Venetien werden dem feierlichen Einzuge des 
bnigs in Venedig offiziell beiwohnen. Der militä- 
riſche Kommandant von Verona hat die dortige Mu 
niipalität aufgefordert, behufs Bildung der Bürger- 
miliz eine Subffription zu eröffnen. 

— „Diritto“ meldet: Die Zahl der getödteten und 
derwundeten Soldaten in Palermo beträgt nur 86. 

er Präfekt und der Polizeidirektor von Palermo 

d hieſelbſt eingetroffen. 

Trieſt, Mittwod 3. October. 

Amtliche Nachrichten aus Corfu vom 30. September 
melden, daß auf Candia eine neue Schlacht ſtaltge⸗ 
funden hat. 70,000 Chriſten griffen 17,000 Aegypter 
an und warfen dieſelben zurück bis an's Meer, wo dieſe 
don dem Türken⸗Geſchwader aufgenommen worden ſind. 

— Die Ueberlandpoſt hat folgende Nachrichten ger 
bracht: Bombay, 8. Sept. Es beftätigt fi, daß 
zwiſchen Rußland und dem Emir von Buchara der 
riede abgeſchloſſen iſt. Der König von Birma iſt 
eutthront worden und ein Thronſtreit zwiſchen vier 
Prinzen ausgebrochen. Alexandrien, 20. Sept. 
Der Nil hat eine bedenkliche Höhe erreicht. Gizeh 
If überſchwemmt, die Ernte ernſtlich gefährdet. 


Politiſche Rundſchau. 

Ganz wie die depoſſedirten Fürſten Italiens nach 
dem Kriege von 1859, ſo hat ſich jetzt auch der 
Önig von Hannover bewogen gefunden, gegen bie 
unectirung Hannovers durch Preußen Proteſt einzu⸗ 
egen und die Unterſtützung aller Mächte gegen Preu⸗ 
en anzurufen. Natürlich erklärt der ſtolze Welfe 
gleichzeitig, daß er niemals auf feine Souverainetäts⸗ 
rechte verzichten werde, und daß alle Handlungen, 
welche die preußiſche Regierung oder deren Agenten 
* begehen oder begehen werden, null und nichtig 
eien. Der König von Hannover thut mit dieſem 
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unbequem ſein würden. 


igerDanpfboot 


Proteſte keinen ungewöhnlichen Schritt. Was aber 
als befremdend bezeichnet werden muß, iſt, daß er 
dieſen Schritt unter dem Schutze und auf dem Grund 
und Boden Oeſterreichs thun konnte, welches alle in 
Nord-⸗Deutſchland von Preußen „berzuftellenden neuen 
Einrichtungen“, einſchließlich der „Territorialverän⸗ 
derungen,“ ausdrücklich anerkannt hat. Wenn der 
König von Hannover außerdem noch in feinem Pro- 
teſte die Hannoveraner förmlich warnt, ſich bei den 
Handlungen der preußiſchen Regierung zu betheiligen, 
und ſchließlich die Hoffnung ausſpricht, daß künftige 
Ereigniſſe die Wiederherſtellung eines unabhängigen 
Hannovers zur Folge haben werden, ſo fordert er 
damit die preußiſche Regierung zu Schritten heraus, 
welche, wenn gethan, dem Könige von Hannover und 
feinem Beſchützer, dem Kaiſer von Oeſterreich, gleich 
Gleichwohl ſoll das Berliner 
Cabinet die Abſicht haben, ſich durch den Proteſt 
nicht im Mindeſten in der Durchführung aller derjeni⸗ 
gen Maßregeln ſtören zu laſſen, welche auf eine 
Aſſimilation Hannovers mit der preußiſchen Mo⸗ 
narchie hinzielen. 

„Die orieutaliſche Frage iſt noch nicht ſpruchreif; 
Rußlaud kennt in dieſem Augenblicke keine orientaliſche 
Frage.“ Dieſes Thema auszuführen, iſt den Ver⸗ 
tretern Rußlands im Auslande zur Aufgabe gemacht 
worden. Ob dieſe Erklärung aufrichtig gemeint iſt, 
oder nicht, wird auf den Gang der Dinge im Orient 
leinen Einfluß ausüben; wir haben es auch nur mit 
der Verſicherung Rußlands ſelbſt zu thun: es halte 
die gegenwärtige Situation nicht dazu angethan, eine 
Wiederaufnahme der orientaliſchen Frage zu fordern. 
Dann ſtellt ſich Folgendes feſt: Frankreich und Eng⸗ 
land wenden Alles an, um die candiotiſche Angele— 
genheit zu localiſiren, weil beide Mächte dem Aus- 
bruche der orientaliſchen Kriſis vorbeugen wollen. 
Beide Mächte werden alſo die Pforte in ihren Exe⸗ 
cutivmaßregeln gegen die Candioten nicht hindern, ſie 
werden ferner den König von Griechenland abhalten, 
zu Gunſten der Candioten zu interveniren. Sollte 
er ſich dennoch dazu verleiten laſſen, ſo würden ſie 
dem daraus entfpringenden Confliete zwiſchen Grie⸗ 
chenland und der Türkei fern bleiben, aber auch 
jeglicher anderen Einmiſchung aetiv entgegentreten 
Oeſterreich jauchzt dieſen Intentionen, dieſer Haltung 


das Angelegentlichſte beſtrebt, ſeine eigene Politik in 
den brientaliſchen Angelegenheiten der weſtmächtlichen 
Strömung anzupaſſen. Rußland wird nicht aufhören, 
die Pflichten geltend zu machen, welche der Czaar 
gegen die morgenländiſchen Chriſten zu erfüllen habe; 
Rußland wird in Ausübung dieſer Pflicht ernſtliche 
Vorſtellungen in Gonftantinopel erheben, aber — es 
wird dieſe Linie, welche es ſich in der Eingangs er⸗ 
wähnten diplomatiſchen Inſtruction ſelbſt gezogen 
hat, für jetzt nicht, und nur erſt unter veränderten 
europäiſchen Conſtellationen, überſchreiten. Politiker, 
welche Fernſichten gern haben, halten an dem Ge— 
danken eines Zuſammengehens von Frankreich, Ruß- 
land und Preußen zur Löſung der orientaliſchen 
Frage feſt. Dieſe Combination mag möglicherweise 
während der gegenwärtigen diplomatiſchen Ueber⸗ 
gangsperiode in Erwägung gezogen werden; ehe man 
aber der Verwirklichung näher treten kann, werden 
die Mächte in Betreff der Mittel, deren Zufammen- 
wirken in Ausſicht genommen werden ſoll, noch mehr 
Klarheit erhalten müſſen. 

Jedenfalls iſt die öſterreichiſche Regierung in 
großer Beſorgniß wegen einer möglichen Verſtändigung 
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zwiſchen Preußen und Frankreich, und als Jeſuiten 
vom reinſten Waſſer, denen jedes Mittel gut iſt, um 
den Zweck zu erreichen, ſuchen die öſterreichiſchen 
Agenten jetzt darzuthun, daß die Menſchheit nur 
gerettet werden könne, durch „die nothwendige und 
natürliche Defenſiv- Allianz der katholiſchen Staaten 
gegen die mit jedem Tage wachſende Bedrohung des 
mit der Revolution ſtark vereinigten Proteſtantismus.“ 
Oeſterreichs Staatsmänner und Diplomaten ſcheinen 
wirklich in den hochgehenden Wogen Steuer und Compaß 
verloren zu haben. 
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Berlin, 3. October. 

— Der König wird, wie jetzt beſtimmt ift, keinen 
auswärtigen Kurort in dieſem Herbſte beſuchen, ſon⸗ 
dern abwechſelnd auf Berlin und Babelsberg reſidiren. 

— Graf Bismarck wird während ſeines Aufenthaltes 
in Pommern von ſeinem Berliner Arzte telegraphiſch 
behandelt. Beinahe täglich wird an denſelben telegraphirt, 
wie ſich der Krankheitszuſtand entwickelt, und um⸗ 
gehend darauf die Anweiſung des Arztes zurück⸗ 
telegraphirt. 

— Unſere bisherigen Mittheilungen, welche den 
Zuſammentritt des norddeutſchen Parlaments bis in 
die Zeit um Oſtern herum verlegten, beſtätigen ſich, 
wie jetzt aus officisſen Angaben hervorgeht, und das 
Parlament wird ſich ſehr geſputet haben, wenn es zu 
Oſtern in Berlin eröffnet wird. Wir würden Unwahres 
berichten, wenn wir ſagten, daß man in unſern poli⸗ 
tiſchen Kreiſen für den norddeutſchen Reichstag fid - 
ſonderlich intereſſirt. Dieſer norddeutſche Reichstag 
iſt als etwas in ſich Uafertiges nur der Uebergang 
zum deutſchen Parlament, in welchem alle Deutſchen 
von Nord und Süd vertreten ſein werden. Darauf 
war des deutſchen Volkes Sinn gerichtet; der nord⸗ 
deuiſche Reichstag iſt thatſächlich nichts anderes als 
das preußiſche Abgeordnetenhaus, dem hundert und 
einige Stimmen mehr zugefallen find. Das Abge— 
ordnetenhaus ſelbſt hat wenig Sympathieen für das 
Parlament zu erkennen gegeben, was ſich zur Genüge 
aus ſeiner bloßen Zuſammenſetzung erklärt. 

— Zdwiſchen den Räthen des Finanzminiſteriums 
und denen der anderen Miniſterien finden jetzt viele 
Verhandlungen wegen Aufſtellung des Staatshaushalts⸗ 
Etats für 1867 ſtatt. Von der einen Seite werden 
viele neue Forderungen für die einzelnen Minifterien 
in Bezug auf die zu machenden Ausgaben geſtellt, 
auf der anderen werden manche von ihnen geſtrichen, 
um eine Uebereinſtimmung zwiſchen Einnahme und 
Ausgabe nicht fehlen zu laſſen. 

— In den nächſten Tagen ſoll eine Zuſammen⸗ 
kunft deutſcher Abgeordneter ſtattfinden. Den uns 
darüber zugehenden Nachrichten zufolge, würde ſich 
dieſelbe nicht blos auf die Autonomiſten, ſondern auf 
alle Fraktionen der deutſchen Partei erſtrecken. 

— In verſchiedenen Orten, wo die Cholera ſchon 
erheblich im Abnehmen war, iſt ſie in den letzten 
Tagen wieder ſtärker aufgetreten, ſo in Berlin und 
Breslau. Auch in Bromberg, wo ſie ſchon ganz 
aufgehört hatte, find neuerdings wieder mehrere Fälle 
mit tödtlichem Ausgange vorgekommen. 

— Die preußische Hauptbibelgeſellſchaft hat auf 
dem Kriegsſchauplatze 2597 Teſtamente und 772 
Pfalmen vertheilt. 

— Die Provinzial -Correſpondenz ſchreibt: Der 
Abſchluß der Verhandlungen über den Bundeseintritt 
Meiningens dürfte bereits erfolgt fein. — Der be— 
kannte Proteſt des Königs von Hannover kann keinen 
Einfluß auf den Gang der Eeeigniſſe ausüben. 
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König Georg würde einen Beweis von höherer Ein⸗ 
ſicht und größerer Liebe zu feinen früheren Unter ⸗ 
thanen geben, wenn er ſich entſchlöſſe, dem Beiſpiele 
des Kur fürſten von Heſſen zu folgen und durch eine 
Eidesentbindung dem etwa noch bedenklichen Gewiſſen 
volle Beruhigung zu gewähren. 

— Aus Hannover langten in voriger Woche meh⸗ 
rere große Kiſten voll hannoverſcher Peſtfreimarken 
und Briefcouverts in Berlin an, welche ſämmtlich caſſirt 
werden, wohingegen einige hunderttauſend preußiſche, 
die nunmehr dort in Gebrauch kommen, dahin ab⸗ 
gegangen ſind. Da Hannover keine eigene Druckerei 
zur Anfertigung von dergleichen Couverts befigt, fo 
wurden ſolche bisher in der Berliner Staatsdruckerei 
gedruckt, und waren deren ſogar noch während des 
Krieges mehrere Kiſten voll nach Hannover abge— 
ſandt worden. 

— Das General⸗Commando des für die Friedens- 
Stärke der Armee beizubehaltenden neu formirten 
10. (Referve) » Armeecorps ſoll, wie in militäriſchen 
Kreiſen verlautet, ſeinen Sitz in Hannover erhalten, 
und bezeichnet man als künftigen kommandirenden 
General: den zeitigen Militair-Gouverneur von Han⸗ 
nover, General-Lieutenant v. Voigts⸗Rheetz. 


— Im Militairweſen des ehemaligen Königreichs 
Hannover wird wahrſcheinlich ſchon bald die preußi— 
ſche Wehrverfaſſung mit den durch die Verhältniſſe 
gebotenen Modifikationen eingeführt werden und die 
Aushebung der Rekruten überhaupt nicht wohl nach 
den hannoverſchen Geſetzen erfolgen. Darauf deutet 
die Verfügung an die Behörden, die ſonſt zu dieſer 
Zeit erfolgende Auslegung der Liſten der Militair- 
pflichtigen und die Anſetzung von Vorterminen zur An⸗ 
bringung von Reklamationen gegen die Dienſtpflicht 
jetzt nicht vorzunehmen. 

— Ein gut Theil der Abneigung gegen die An— 
nexion rührt im Hannover'ſchen davon her, daß man 
Preußen nicht kennt und daß man einen falſchen Be⸗ 
griff von den preußiſchen Staatseinrichtungen hat. 
Man glaubt, es würden nun ſofort alle Verhältniſſe 
nach „preußiſchem Muſter“ umgeſtaltet. Man weiß 
eben nicht, daß das preußiſche Muſter nur in den 
Grundlinien des Staatsweſens ein einheitliches, daß 
aber der Individualität der Provinzen, Landſchaften 


und Gemeinden ein großer Spielraum gelaſſen iſt. 


Jemand, der da meinte, die Univerſität Göttingen 
würde nun auch wohl nach dem Muſter der preu- 
ß ſchen Univerfitäten umgeſchaffen werden, erſtaunte, 
als er hörte, daß unter den preußiſchen Univerſitäten 
nicht zwei gleich ſind. Wir glauben, daß die Schwie⸗ 
rigkeiten, die Preußen in den annektirten Ländern 


finden wird, bei einiger Klugheit mit Leichtigkeit über⸗ 


wunden werden können. Es liegt ein ungewöhnlicher 
Reiz darin, einer großen ruhmreichen Nation anzuge⸗ 
hören. Die Hannoveraner, die Kurheſſen, die Naſſauer 
werden ſich dem Franzoſen, dem Engländer gegen⸗ 


über mit Stolz Preußen nennen, noch ehe wenige 


Tage vergehen. 

— Man ſpricht von einer bevorſtehenden General⸗ 
Verſammlung des National-Vereins in Heidelberg. — 
Die Torten können noch immer die Ruhe nicht finden, 
fie legen ſich auf's Spuken. 

— Nach Mittheilungen aus Kaſſel werden — mit 
einigen kaum nennenswerthen Ausnahmen — die kur⸗ 
heſſiſchen Offiziere ſämmtlich in der preußiſchen Armee 
fortdienen. 

— In Kaſſel hatten an dem Geburtsfeſte der 

Königin von Preußen die öffentlichen Staats- und 
ſtädtiſchen Gebäude geflaggt. 
Ein Verein von Bürgern Wiesbadens hat dem 
preußiſchen Kriegsminiſterium für 105 Verwundete 
und Kranke unſerer Armee freie Kur zu Wiesbaden 
nebſt freier Verpflegung angeboten. 

— Aus dem den Ständen vorgelegten miniſteriellen 
Vortrag über den preußiſchen Friedensvertrag mit Würt- 
temberg iſt hervorzuheben, daß Preußen die Demarca— 
tionslinie in Württemberg anfänglich „noch weit ſüdlicher“ 
zu legen beabſichtigte und daß ebenſo die Bemeſſung 
der „Kriegseniſchädigung“ urſprünglich weit höher ge 


griffen worden war und einen vollen Erſatz der 


Kriegskoſten gewähren ſollte. Es war als Maßſtab 
der Sag von 3 Thlen. auf den Kopf der Bevölkerung, 
wonach bei 1,748,328 Seelen 9,178,722 Fl. ſich 
ergeben hätten, feſtgeſtellt worden, und „nach Er- 
ſchöpfung aller Mittel der Verhandlung erſchien den 
württembergiſchen Bevollmächtigten die Summe von 
8. Millionen als das allein Erreichbare.“ 


— Der Ex Oberbefehlshaber des 8. deutſchen 


Erbundes-Armeecorps, Prinz Alexander von Heffen, 


Bruder der Kaiſerin von Rußland, tritt wieder in 
öſterreichiſche Kriegsdienſte, was aber das ruſſiſche 
Cabinet nicht gern ſehen ſoll. (Nach einer anderen 


Verſton will Oeſterreich gerade dadurch wieder mit, 
blatt ſagt: „Aus Gründen der Vertheidigung wurde 


Rußland — anbandeln.) 


— Die öſterreichiſche Preſſe ſetzt ihre Agitationen 
gegen Preußen fort, um in den füddeutſchen Staaten 
die Beſorgniß zu nähren, daß Preußen auf Annekti⸗ 
rung derſelben ausgehe. Dieſe Inſinuationen finden 
aber in Süddeutſchland ſelbſt wenig Glauben. Es 
werden ſogar von dorther Klagen darüber laut, daß 
die preußiſche Regierung ſich weigere, auf die vielfach 
ſich kundgebenden Wünſche des Anſchluſſes an den 
norddeutſchen Bund einzugehen. Eben iſt wieder in 
einer ſüddeutſchen Flugſchrift der Mahnruf an den 
Grafen Bismarck gerichtet worden, er möge Süd— 
deutſchland die Hand reichen, man werde ſie mit 
Eifer ergreifen. Allen ſolchen zum Theil ſehr drin» 
genden Aufforderungen gegenüber hält die preußiſche 
Regierung aber das Programm für die Bildung 
eines norddeutſchen Bundes aufrecht. Sie ſtellt den 
ſüddeutſchen Staaten anheim, ihrerſeits ebenfalls in 
einen engeren Bund zuſammenzutreten, deſſen Bezie- 
hungen zu dem norddeutſchen Bunde dann durch 
gegenſeitige Verſtändigung zu regeln fein würden. 

— Am Wiener Hofe erwartet man die Rückkehr 
des Kaiſers Maximilian von Mexiko ſchon in ſehr 
naher Friſt. Es hat dies für die kaiſerliche Familie 
um ſo mehr Intereſſe, als die Rückkehr noch in die 
Zeit fallen wird, für welche er ſich die Anſprüche auf 
ſeine Erbfolgerechte vorbehalten hat. 

— Die öſterreichiſche Regierung hat beſchloſſen, 
die Einberufung des ungariſchen Reichstags fo früh (?) 
auszuſchreiben, daß ſein Zuſammentreten jedenfalls 
im November möglich iſt. Ob die cisleithaniſche 
Delegirten - Verſammlung gleichzeitig oder erſt nach 
definitiver Beſchlußfaſſung Ungarns einberufen wird, 
iſt noch nicht entſchieden. 

— Ein europäiſcher Congreß iſt in der vergangenen 
Woche abgehalten worden, deſſen Folgen vielleicht in 
Europa bald mehr empfunden werden dürften, als 
mancher Diplomatencongreß, deſſen Beſchlüſſe unter 
dem Streuſande, womit die Protokolle überſchüttet 
wurden, vergraben bleiben. Mitglieder des Hauſes 
Ro thſchild aus allen Städten, wo dieſe fo weit ver- 
zweigte europäiſche Großmacht ihren Sitz aufgeſchlagen 
bat, waren in Iſchl verſammelt. Der Zweck der 
Zuſammenkunft war, wie erzählt wird, ſich über ein 
neues Programm der Finanzpolitik zu vereinigen, das 
den in Europa jüngſt eingetretenen Veränderungen 
gegenüber zur Anwendung gebracht werden ſoll. Die 
Frankfurter Rothſchild's, die mit dem Entſchluſſe nach 
Iſchl gegangen waren, zu erklären, daß ſie Frankfurt 
aufgeben und einen Ort in der Schweiz als Mittel— 
punkt ihrer Operationen wählen wollten, ſind dort 
anders beſtimmt worden, ſie werden Frankfurt be⸗ 
haupten. Dagegen ſoll man darüber einig geworden 
fein, daß kein Mitglied des Hauſes mehr ein General— 
conſulat führen fol. Manche Unbill, über die ſich 
der Frankfurter Rothſchild zu beklagen hat, wird 
nämlich feiner Stellung als öſterreichiſcher General⸗ 
conſul zugeſchrieben, während der Chef des Pariſer 
Hauſes als preußiſcher Generalconſul von Oeſterreich 
manche Vorwürfe hinnehmen mußte. 

— Die Krankheit des Kaiſers Napoleon flößt ganz 
ernſtliche Beſorgniſſe ein, ja man hat ſogar ſchon 
davon geſprochen, derſelbe werde wegen ſeines Leidens 
ganz zurücktreten und die Regierung ſeinem Sohne 
unter Leitung eines Regentſchaftsrathes übertragen. 
Bei dem Umſtande, daß voraus ſichtlich der Tod des 
Kaiſers das Signal zu Unruhen fein dürfte, welche 
die Thronbeſteigung des kaiſerlichen Prinzen ſehr in 
Frage ſtellen würden, wäre ein ſolcher Ausweg, um 
noch bei ſeinen Lebzeiten den Thron ſeines Sohnes 
zu befeſtigen, ganz zweckmäßig zur Kräftigung der 
Napoleoniſchen Dynaſtie. Es muß aber ſehr zwei⸗ 
felbaft erſcheinen, daß der Raiſer ſich zu einem ſolchen 
Schritt entſchließen wird. 

— Auch Victor Emanuel iſt noch immer leidend. 
Man fürchtet, daß die bei italieniſchen Aerzten ſo 
beliebte Blutentziehungscuren, welchen auch Cavour 
zum Opfer fiel, ebenfalls jetzt eine unheilvolle Even- 
tualität herbeiführen werden. 

— In Rom gewinnt die Meinung viele Anhänger, 
daß der Papſt nach dem Abzuge der Franzoſen frei- 
willig die ewige Stadt verlaſſen wird. Es wäre 
durchaus kein Wunder, denn eine Kataſtrophe erſcheint 
dann unvermeidlich, und die päpſtlichen Truppen 
werden den Sturz nicht aufhalten. Die Unzufrieden⸗ 
heit wird immer größer. 

— Von den Aufſtändiſchen in Palermo ſollen etwa 
200 gefangen ſein. Geplündert iſt denn doch ſo 
Manches worden, ehe das Militär durchgreifen konnte; 
fo das Ralhhaus, der Juſtizpalaſt, das Militär⸗ 
erziehung sinſtitu.. Dies Geſchäft ſcheint keiner der 
ſchwächſten Gründe für den Aufſtand geweſen zu 
ſein. — Unter den Verhafteten befinden ſich zwei 
Benedietiner und ein früherer Jeſuit. — Das Amts- 


es nöthig befunden, einige zu Neſtern und Citadellen 
von Geſindel gewordene Klöſter zu beſetzen und die 
daſelbſt befindlichen Mönche und Nonnen in andere 
Klöſter zu verweiſen; für die Möbel und Kunſtgegzen“ 
ſtände dieſer Klöſter ward Sicherheit getroffen.“ 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 4. October. 

— Die Beſtrebungen der von Sr. k. H. dem 
Kronprinzen in's Leben gerufenen Allgemeinen National 
Invalidenſtiftung ſollen nun auch durch die Behörden, 
namentlich die Kreis⸗Landräthe, gefördert werden. 
Jeder Kreis ſoll möglichſt feinen eigenen Verein er“ 
halten, welcher die Erfüllung der Zwecke der Stiftung 
ſowohl durch Beſchaffung von Geldmitteln vorbereitel, 
als durch gerechte Vertheilung der Ruhegehälter zum 
Abſchluſſe bringt. 7 

— Die diesjährigen Herbſt⸗Kontrolverſammlungen 
find verlegt worden, damit die in die Heimath zurück 
kehrenden Reſerviſten und Landwehrmänner erſten 
wie zweiten Aufgebots Zeit behalten, ſich nach ihre? 
Rückkehr rechtzeitig bei den Bezirks-Feldwebeln anzu— 
melden. Die Ortsbehörden ſind übrigens veranlaß 
worden, alle in die Heimath zurückgekehrten Reſer“ 
viſten und Landwehrmänner darauf hinzuweiſen, da 
fie ſich unverzüglich bei ihren Bezirks » Feldwebeln 
unter Vorlegung ihrer Militärpapiere anmelden und 
die ihnen von den Truppentheilen mitgegebenen Be 
kleirungs⸗Gegenſtände, vorſchriftsmäßig verpackt, an 
diejenigen Truppentheile unverzüglich zurückſenden, von 
welchen fie in die Heimath entlaſſen worden find- 
Auf Rückſendung der mitgegebenen Bekleidungsſtücke 
wird um fo mehr gehalten werden, als fie etats mäßige 
Stücke der Truppentheile find, und die unterlaſſen⸗ 
Abgabe deshalb ſtraffällig und als eine Zueignung 
fremden Eigenthumes angeſehen wird. 

— Das bereits längere Zeit in Ausſicht genom⸗ 
mene allgemeine kirchliche Friedens- und Dankfeſt ſoll 
nach dem Willen Sr. Maj. des Königs am Sonn 
tage, den 14. October e., in der ganzen Monarchie 
begangen werden, und haben wir gewiß alle Urſache, 
dieſes Dankopfer mit freudig bewegtem Herzen darzu- 
bringen. 

— Zum Abſchluß der Siegesfeſtlichkeiten durch einen 
großen Zapfenſtreich war der geſtrige Tag gewählt, 
weil an demſelben vor drei Monaten die glänzendſte 
Waffenthat des preußiſchen Heeres in dieſem Kriege, 
bei Königgrätz, erfochten wurde. Die Serenade vor 
dem Zapfenſtreich enthielt die neueſten Compoſitionen: 
Königgrätzer, Trautenauer und Tobitſchauer Sieges“ 
Marſch. Das Publikum nahm an dem Durchziehen 
des Zapfenſtreichs durch die Straßen lebhaften Antheil- 

— Der Königl. Bau⸗Inſpektor Cremer bei der 
Königl. Miniſterial⸗Bau⸗Kommiſſion zu Berlin iſt zum 
Königl. Ober⸗Bau- Inſpektor ernannt und als folder 
zur Königl. Regierung hierſelbſt verſetzt worden. 

— Die Natur ſträubt ſich in dieſem Jahre gegen 
alle Kalender⸗Ordnungen und zwingt durch die unge“ 
meine Sonnen »- Wärme die im herbſtlichen Gewande 
ſtehenden Kaſtanien- und Flieder Bäume zum noch- 
maligen Blüthetreiben, wovon man ſich namentlich 
in Schidlitz überzeugen kann. 

— [Zur Erndte.] Die landw. Ztg. in Kö⸗ 
nigsberg giebt folgende Ueberſicht über die zeitigen 
Zuſtände von Feld und Vieh in unferer Provinz 
1. Ernte: Weizen mittelmäßig, Roggen gut, Raps 
gut, Rübſen gut, Klee mittelmäßig, Hafer mittel“ 
mäßig, Gerſte mittelmäßig. 2. Stand: Kartoffeln 
mittelmäßig, Runkeln mittelmäßig. 3. Wiefen: Ernte 
mittelmäßig, Stand (zweiter Schnitt) gut. 4. Vieh: 
Rindvieh gut, Schafe gut, Schur mittelmäßig, Pferde 
gut. — Der Obſtertrag iſt durchweg mittelmäßig / 
von Stammobſt kaum eine Spur. Die Bienen 
haben ſich ſtark vermehrt, doch ſind die Schwärme 
ſchwach und nicht durchwinterungsfähig. Ungeziefer 
ſchaden iſt geringer als ſonſt. Der bedeutende Aus- 
fall an der Ernte in Frankreich dürfte auf die Preiſe 
noch eine große Wirkung ausüben. 

— Während die ruſſiſchen Behörden preußiſchen 
Fremdlingen bisher mit Freundlichkeit entgegenkamen, 
begegnet man ihnen jetzt mit Mißtrauen und ſucht 
ihrem Aufenthalt und ihren Geſchäften Hinderniſſe in 
den Weg zu legen. Dieſer Umſchwung macht ſich 
beſonders im Königreich Polen bemerkbar. Am Meiſten 
leidet darunter der Grenzverkehr mit Preußen. Per- 
ſonen, welche mit den vollzültigſten Päſſen und Legi⸗ 
timationen verſehen ſind, werden ohne Angabe von 
Gründen vom Eintritt in Polen zurückgehalten, 
beim geringſten Widerſpruch verhaftet und auf alle 
mögliche Weiſe an Freiheit und Eigenthum geſchädigt. 
Vom Abgeordneten M. v. Waligorski wird ein Antrag 
an das Abgevrdnetenhaus vorbereitet, die Staats“ 
Regierung aufzufordern: 1) den preußiſchen Unter“ 


N 
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0 0 bis jetzt 


!hanen, welche ſich in Rußland oder Polen aufhalten, 
Schutz gegen Gewaltthätigkeiten von ruſſiſchen Be⸗ 
hörden an ihrer Perſon oder ihrem Eigenthum angedeihen 
zu laſſen; 2) dahin zu wirken, daß die Stipulationen 
er Wiener Verträge von 1815, welche freien Han⸗ 
delsverkehr zwiſchen allen ehemaligen polniſchen Landes- 
cheilen gewährleiſten, ruſſiſcherſeits endlich zur Aus⸗ 
rung gebracht werden. 

Tiegenhof. Am vorigen Sonnabende wurde 
unſern heimgekehrten Kriegern, 60— 70 an der Zahl, 
ein feſtlicher Empfang bereitet. Nachdem ſie nämlich 
don dem Ortsvorſtande feierlich begrüßt und mit 

ichenlaub und Blumen bekränzt worden, wurden fie 
don dem hieſigen Turn-Berein und der Schützen⸗ 
lde, mit ihren hübſchen Fahnen, mit Muſik und 
Trommelſchlag abgeholt und durch die ſehr belebten, 
it Flaggen und Kränzen geſchmückten Straßen nach 
em Turnplatze geführt, we ein Schauturnen ſtatt⸗ 
land, während deſſen die Pelz'ſche Kapelle aus 
Ru enburg concertirte. Demnächſt erfolgte der 
ückmarſch, von einer großen Menſchenmenge be⸗ 
Seite, in das Greifenhagen'ſche Gaſthaus, wo 
n dem feſtlich decorirten Saale ein gemeinſames 
Gendeſſen, verbunden mit verſchiedenen Reden und 
eſängen, ſtatihatte. Den Beſchluß dieſes ſchönen 
boltsfeſte machte ein brillantes Feuerwerk unſeres 
krühmten Pyrotechnikers, Herrn Kanalmeiſter Schulz. 
fe Die Cholera hat uns, dem Himmel ſei Dank, 
8 einiger Zeit ſchon verlaſſen und dieſes Mal auch 
li t jo viele Opfer gefordert als ehedem. — Die reich 
* Einnahme, welche unſere Landbeſitzer von der 
hi däbrigen Rübſen⸗ und Raps⸗Erndte gehabt, ſcheint 
e veranlaßt zu haben, noch mehr Land als ſonſt 
dit dieſer Oelfrucht zu beſtellen, die übrigens durch- 
eg ganz prächtig ſteht. Auch die Winterfaaten find 
dat aufgegangen und geben ebenfalls Hoffnung auf 
E gefegnete Erndie. 


Stadt⸗ Theater. 
Meyerbeer's „Robert der Teufel“ iſt jedenfalls 
N; der bedeutendſten Erſcheinungen auf dem Gebiete 
I muſikaliſch⸗dramatiſchen Kunſt — reich an genialen 
uno „Aberrafchenpen Zügen, die, verbunden mit einer 

N geiſtreichen Inſtrumentation, gewiß im 
wenn a, die Zuhörer dauernd zu fefleln, zumal 
Ber ei der Aufführung die Kräfte des Theater- 

ele ausreichen, wie es ja während dieſer 
in jeder Vorſtellung der Fall geweſen 
al „Emm fang die Ifabela; ihre Töne 

hmeten tiefe Gluth und vollen Lebensgenuß. Die 

adencen und Colloraturen, an denen die Parthie ſo 
teich iſt, gelangen ihr fait alle vollkommen und bei 
einer vorzüglichen Schule hat ihre Stimme einen Umfang, 
aß fie ohne alle Anſtrengung von dem e in der tiefften 
Neulage bis zum h und e hinaufreicht. Der zweite 
Re war entzückend durch die geſchmackvolle Eleganz 
Arie die erſtaunliche Bravour des Geſanges. Die 
ten n: „Ideal du meiner Seele“ und „Kriegstrompe⸗ 
erſchallen“ hörten wir in ſeltener Vollendung. 

uſtkaliſch höher ſteht der vierte Act durch den dra⸗ 
Hilfen Aufſchwung, welchen die Parthie der Habella 
bed nimmt. Beſonders die Gnadenarie erfordert 
5 eutende Kräfte, und dieſelben waren vorhanden; 
8 Emme fang auch hier mit der ganzen, ihre 
W.. de charakteriſirenden Leidenſchaft und Gluth. — 
ſchei wahr, wie anmuthig war Frl. Schmidt's Er⸗ 

nung als Alice! Jedem Tone entſtrömte Unſchuld 
ihr frommer Glauben, einfach und innig quollen aus 
fü Herzen die ſeelenvollen Klänge. Der tiefge⸗ 
» lie Vortrag der erſten Romanze: „Geh, ſagte ſie, 

udre nicht!“ verkündigten gleich Alicens künftige Be⸗ 
zutung, welche denn auch ſpäter in ergreifender Weiſe 
ſiewortritt. Das Duett mit Bertram im dritten Acte 
ellte das Talent der Künftlerin in das glänzendſte 
J beſonders ſchön und ergreifend fang fie die 
iche Stelle: „Ach, ich zittre, ich bebe vor des 
When Stimme.“ Es war ſodann ein erſchütternder 

oment, als Frl. Schmidt mit dem mächtig her 
orgeſtoßenen: „Der Himmel iſt mit mir, ich trotze 
nem Zorne!“ das Kreuz umklammerte. Das fol- 


n 


1 
err. 


ſeade Terzett, ohne ſtützende Begleitung und bei 
Kanten Aus weichungen, verlangt eine ungemein 
den Intonation. Frl. Schmidt ſetzte ſelbſt bei 
und wierigſten Intervallen vollkommen ſicher ein 
Auf,, Aleichterte dadurch den andern Sängern die 
dal e. In dem wundervollen Terzett des fünften 
Pa erhob ſich Frl. Schmidt zu einer wirklich 


lamlischen Begeiſterung. — Herr v. Illen berger 
Gaben — N auf feine Rolle ver⸗ 
der t, und es gelang ihm auch der muſikaliſche Theil 
8 wie die dramaliſche Ausführung ganz wohl. 
deſonders am Anfange klang die Stimme kräftig, 
auer aber päter ihren Schmelz, wahrscheinlich 
1 dem Grunde, weil Herr v. Illen berger nut 
Vauban: zu kennen ſcheint. — Herr Fiſcher hatte 


als Bertram wieder Gelegenheit, ſeine ſchönen Mittel 
zu entwickeln, welche bereits einen hohen Grad künſt⸗ 
leriſcher Bildung erreicht haben; wir bemerkten 
wieder jene Conſequenz in der Durchführung feiner 
Parthie, welche nur dem Genie eigen iſt. — Als 
Raimbaud fahen wir Herrn Franke zum erften 
Male hier auftreten, und dürfen uns zu der neuen 
Acquiſition gewiß gratuliren. Es iſt ſchwer, über 
einen Sänger nach einem einmaligen Auftreten ein 
beſtimmtes Urtheil abzugeben, doch läßt ſich im All⸗ 
gemeinen ſagen, daß Herr Franke im Beſitze einer 
kräftigen, metallreichen und ſehr wohltönenden Stimme 
iſt, daß dieſelbe einen bedeutenden Umfang hat und 
ſeine Schule eine ausgezeichnete genannt werden kann. 
Herr Franke wurde einmal ſelbſt in die Scene 
und mehrmals mit den andern Darſtellern nach den 
Actſchlüſſen gerufen. — Die Chöre gingen zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen recht matt, ja im letzten Ucte trat 
einmal ſogar eine vollſtändige Stockung ein. 


Gerichts zeitung. 


[Väterliche Einwilligung zur Ehe.] Ein 
vielfach auftauchendes Thema! — Kinder aus einer Ehe 
zur rechten Hand können ſich ohne Einwilligung ihres 
Vaters nicht giltig verheirathen. Auch ſolche Kinder, die 
ſchon verbeirathet geweſen, ingleichen Söhne, die der 
väterlichen Gewalt entlaſſen, und Töchter, die über 24 Jahre 
alt ſind, ſowie Kinder aus einer Ehe zur linken Hand 
müſſen die väterliche Einwilligung nachſuchen. Dieſe 
Einwilligung ſoll nicht ohne erheblichen Grund verſagt 
werden. Erhebliche Gründe ſind alle diejenigen, aus 
welchen eine vernünftige und wahrſcheintiche Beſorgniß, 
daß die künftige Ehe unglücklich und mißvergnügt ſein 
dürfte, entſpringt. Dahin iſt beſonders zu rechnen, wenn 
den künftigen Eheleuten das notbwendige Auskommen 
fehlen würde, oder wenn der andere Theil zu einer infa⸗ 
mirenden oder auch nur ſonſt, nach der gemeinen Meinung, 
ſchimpflichen Strafe durch ein rechtskräftiges Griminal- 
Erkenntniß verurtheilt worden. Ferner wenn derſelbe 
der Verſchwendung, Trunkenheit, Liederlichkeit oder ſonſt 
einem groben Laſter ergeben ift. Desgleichen, wenn er 
ſchon einmal geſchieden und in dem Scheidungs-Urtel für 
den ſchuldigen Theil erklärt worden iſt, oder, wenn er mit 
epileptiſchen Zufällen, der Schwindſucht, veneriſchen oder 
andern anſteckenden Krankheiten behaftet iſt. Ebenſo 
verſagen Eltern ihre Einwilligung mit Grund, wenn ſie 
von dem andern Theil mit Beſchimpfungen oder Thär⸗ 
lichkeiten gröblich beleidigt worden, oder wenn die Kinder 
die nicht erbetene oder verweigerte Einwilligung durch 
heimliche Ehegelöbniſſe, Entführung oder andere 
unerlaubte Mittel zu erzwingen geſucht haben. Nur 
aber ſolche, von Kindern ohne Einwilligung der 
Eltern geſchloſſene Ehegelöbniſſe, welche unter Beobachtung 
der geſetzlichen Form errichtet, oder durch das Aufgevot 
giltig geworden find, berechtigen die Eltern zur Verſa⸗ 
gung ihrer Einwilligung in die beabſichtigte Ehe. Wenn 
es vorkommt, daß Eltern die Einwilligung verweigern, 
fo muß auf Anrufen der Kinder oder des andern Theils 
über die Rechtmäßigkeit dieſer Weigerung von dem ordent- 
lichen Richter erkannt werden. Ehen, bei welchen die 
Einwilligung Derjenigen, deren Conſens die Geſetze zur 
Giltigkeit einer Ehe erfordern, nicht beigebracht iſt, find 
ungiltig und können, jedoch nur auf Anrufen Des jenigen, 
welcher das Ehehinderniß zu rügen nach den Geſetzen 
berechtigt iſt, als nichtig aufgehoben werden. Die Un⸗ 
giltigkeit einer Ehe, bei welcher es von der einen oder 
andern Seite an der Einwilligung des leiblichen Vaters 
ermangelt, muß von dieſem innerhalb 6 Monate nach 
erhaltener Nachricht von der Vollziehung der Eye gericht 
lich gerügt werden. Iſt dieſes nicht geſchehen, ſo behält 
zwar die Ehe felbit ihre volle Wirkung; doch ift der Vater 
alsdann das ungehorfame Kind bis auf die Hälfte des 
Pflichttheils zu enterben berechtigt. Hat ein Sohn, der 
nicht mehr unter väterlicher Gewalt ſich befindet, oder 
eine Tochter nach zurückgeleztem 24. Jahre ohne väter- 
liche Einwilligung ſich verbeirathet, ſo bewirkt dieſer 
Mangel keine Ungiltigfeit der Ehe, dem Vater bleibt aber 
auch in dieſem Falle das Recht zur Enterbung dis auf 
die Hälfte des Pflichrtheils vorbehalten. 


Vermiſchtes. 


— In Paris herrſcht die Mode, Knöpfe mit den 
Portraits des Königs von Preußen und des Grafen Bis⸗ 
marck als Hemdeknöpfchen zu verwenden. Von den Berliner 
Damen kann man ſagen, daß ſie den König auf 
Händen tragen. Die Gebr. Pleſſner haben elegante 
Promenaden und Salonhandſchuhe anfertigen laſſen, 
auf deren Stulpen ſchwarz, in Gold oder Silber ſich 
das wohlgetroffene Portrait des Königs befindet. Wie 
wir hören, ſollen auch bald Handſchuhe mit dem 
Portrait des Grafen Bismarck bergeftellt werden. 

— Als Graf Bismarck mit dem Könige Wilhelm 
im Anfange Auguſt vom Kriegsſchauplatze nach Berlin 
zurückkehrte, ſoll er einen höheren preußiſchen Beam 
ten, der während der Okkupation in Dresden fungirte 
und den Miniſter in Löbau begrüßte, nach der in 
Sachſen herrſchenden Stimmung gefragt und auf die 
Bemerkung, dieſelbe ſei ſeit dem eben abgeſchloſſenen 
Vertrage die roſenfarbenſte von der Welt, und in 
Dresden lernten die Jungfrauen ſchon Gedichte zu 
des Königs Johann Empfange auswendig, erwidert! 
haben: „dann wüſſen die jungen Damen ſich ein 
recht langes Gedächtniß zutrauen!“ Welches das 


Ziel der preußiſchen Regierung in der ſächſiſchen 
Frage iſt, weiß man jetzt fo wenig, als man daſſelbe 
in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage während ihrer 
Entwickelung 1863 und 1864 kannte. Graf Bis⸗ 
marck würde wahrſcheinlich auf eine Frage nach ſei⸗ 
nen Abſichten faſt dieſelbe Antwort geben, die er im 
November 1863 dem preußiſchen Abgeorbnetenhaufe 
in Bezug auf Schleswig⸗Holſtein ertheilt: „Alles 
was unter den gegebenen Berhältniſſen nur erreichbar 
iſt, wird die preußiſche Regierung zu erreichen ſuchen.“ 
Man weiß, was in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage 
erreicht worden: die Annexion. 

— [Nur Einer ſchrieb nicht.] Als die 
Preußen nach dem letzten Welfenkampf bei Langenſalza 
über den Thüringer Wald zogen, um das verbündete 
Koburger Land von den Baiern zu befreien, lagen ſte 
mehrere Tage in Hildburghauſen. In einer Mühle 
im Werrathal hatten ein paar Dutzend Landwihrmänner 
Platz gefunden. „Als ich nach dem Mittageſſen in 
die hintere Wohnſtube trat“, erzählte mir die junge 
Frau des Hauſes, „ſaßen an den Tiſchen ſo viele 
der Seldaten, wie nur Raum finden konnten, hatten 
die Schreibzeuge herbeigeſucht und laſen oder ſchrieben 
Briefe. „Nun, da wird wohl an die Herzliebſten 
geſchrieben?“ fragte ich. „Wir find ſämmtlich Ehe⸗ 
männer“, antwortete Einer, „es kommt ſelten an uns, 
daß man uns ſo viel Raſt giebt, Briefe zu ſchreiben. 
Um ſo eifriger benutzt heute Jeder die Gelegenheit, 
damit Frau und Kinder einmal erfahren, daß wir noch 
am Leben ſind.“ Und damit griff er wieder nach der 
Feder. Alle waren in ihre Briefe ſo vertieft, daß 
ich ſie nicht weiter ſtören wollte. Nur Einer ſchrieb 
nicht. Es war ein junger Mann; er ſaß bleich und 
den Blick in ſich gekehrt im alten, hohen Lehnſtuhl. 
Ich konnt's nicht laſſen, ich fragte ihn doch: „Und 
Sie ſchreiben nicht mit?“ Er ſah mich an, daß ich 
vor dem Blick erſchrak. „Nein“, ſagte er, „ich habe 
an Niemand in der Welt mehr zu ſchreiben. Als es 
daheim zum Abmarſch trommelte, ſtarb meine Frau 
in Kindesnöthen. Ich mußte von ihrem Sterbebette 
fort — fort in den Krieg.“ — Da eilte ich aus der 
Stube in die Kammer, drückte meinen Knaben 
an's Herz und bat Gott auf meinen Knieen, daß er 
ihn vor einem ſolchen Jammer behüte!“ 


— Ein Beamter der preußiſchen Feldpoſt⸗Expedition 
war während des jüngſten Krieges auf der Tour von 
Iglau nach Zuaim feiner Expedition um ein Bedeutendes 
vorausmarſchirt und befand ſich allein auf der Land- 
ſtraße, als ihm ein öſterreichiſcher Soldat begegnete. 
Der Poſtbeamte, als wackerer Preuße, hält den Defter- 
reicher mit den Worten an: „Sie find mein Ger 
ſangener.“ „O nein, alter Freund,“ entgegnete der 
Oeſterreicher, „wir find holter hier allein, und da 
nehme ich Sie gefangen!“ „J wo,“ ſagte der Preuße, 
„wir find die Sieger und Sie mithin mein Ger 
fangener.“ So ſtritten ſich die Beiden eine Zeit lang 
herum, bis ſie ſich zuletzt dahin einigten, daß ſie ſich 
gegenſeitig gefangen nehmen wollten. Sie nahmen 
ſich in Folge deſſen in den Arm und marſchirten ſelb⸗ 
ander, ſich von ihren Kriegserlebniſſen unterhaltend, 
dem Ziel des Preußens zu. Als ſie dies bald erreicht, 
ſagte der Oeſterreicher zum Preußen: „Nun, Kamerad, 
wir haben uns gegenſeitig gefangen genommen, jetzt 
wollen wir uns auch gegenſeitig auswechſeln!“ Sie 
ſprachen's, thaten's und trennten ſich unter wärmſter 
Freundſchaftsverſicherung. 

— [Ein Zug wahrer Humanität.] Ein Reſerviſt 
in Berlin, ſeines bürgerlichen Standes ein junger 
Handwerksmeiſter, war kurz vor Beginn des Krieges 
wegen einiger unbedeutenden Schulden zum Schuld⸗ 
arreſt abgeführt worden. Die Marſchordre erlöſte 
ihn aus feinem Gewahrſam. Er machte die Shladhten 
bei Gitſchin und Königgrätz mit. Vor einigen Tagen 
wurde der Mann vom Militair entlaſſen, und war 
er noch in Verlegenheit, wo er ohne Geldmittel und 
Arbeit Wohnung und Beköſtigung hernehmen ſollte, 
als ihm zu feinem Schreck fein Gläubiger, der ihn 
vor kurzer Zeit hatte einſperren laſſen, begegnete. 
Er wollte dem Manne ausweichen; es war jedoch 
bereits zu ſpät. Letzterer packte ihn, jedoch nicht, um 
ihn nach dem Schuld- Arreſt, ſondern nach feiner 
Wohnung zuführen, wo er ihm nicht allein die Quittung 
über ſeine kleine Schuld einhändigte, ſondern ihm 
auch Wohnung und Arbeit anwies. f 

— Ein Korporal vom Inf.-Regt. Gyulai, welcher 
in der Schlacht bei Königgrätz am rechten Oberſchenkel 
durch eine Flintenkugel ſchwer verwundet worden und 
in feindliche Geſangenſchaft gerathen war, mußte ſich 
im Lazareth zu Nedeliſcht einer gefährlichen Operation 
unterziehen. Hierbei wurde ihm ein Stück Knochen 
in der Länge von drei Zoll und der Breite von einem 
Zoll aus dem Schenkel herausgerommen. Als der fo 
zum Krüppel gewordene Verwundete nach Berlin kam, 
ließ er ſich aus dieſem ſeinen eigenen Knochen bei 


einem Drechsler eine Cigarrenſpitze machen, aus der 
er nun, wie er ſich ſcherzweiſe ausdrückte, luſtig ſeine 
Friedenspfeife raucht. (Ob's wohl auch wahr iſt ?) 

— Der Hotelbeſitzer Schmidt in Stettin (Hotel de 
Pruſſe) will die Feder, mit welcher der Kurfürſt die 
Eidesentbindung ſeiner Unterthanen und den Abſchied 
an ſeine Truppen unterzeichnete, als ein hiſtoriſches 
Curioſum aufbewahren. 

— Ein ſinnreiches Wortſpiel fanden wir in einem 
der größeren Reſtaurationslokale in Hannover. Die 
Kaſten'ſche Reſtauration iſt im mittelalterlichen Style 
gehalten. Die Wände ſind getäfelt, mit reichem 
Schnitzwerk verſehen. Ueber dem Simmſe ſind nach 
damaligem Brauch in gothiſcher Schrift Verſe ange⸗ 
bracht. Der erſte dieſer Sprüche lautet: 


„Wenn der Wirth auch Kaſten beißt, 
So berricht doch hier kein Kaſtengeiſt.“ 


Früher bewahrheitete ſich derſelbe, und alle Stände 
fanden wir friedlich dort durcheinander gemiſcht. Ob 
dem noch ſo ſein mag? 

— Ein vermuthlich ſcheu gewordenes Pferd er 
laubte ſich vor einigen Tagen in Münſter die ab- 
ſonderlichſten Exceſſe. Schauplatz derſelben war die 
Frauenſtraße. Aus einer Abtheilung Pferde, die je 
zwei von einem Küraſſier geführt wurden, entriß ſich 
eins derſelben ſeinem Führer und ſprengte davon. 
Zunächſt ſtellte es ſich, mit einem mächligen Satze 
über die Goſſe ſpringend, an das ziemlich hoch 
gelegene Comtoirfenſter des Kaufmanns Weglau und 
legte die Vorderfüße auf das Geſimſe, dann ſchwenkte 
es plötzlich nach links und galoppirte in das gegen- 
überliegende Haus des Lithographen Schürmann, wo 
es — über ſpielende Kinder hinwegſpringend — bis 
zum erſten Stock die Treppe hinaufrannte. Dort 
machte es Kehrt, und nun ging's zurück, die Treppe 
hinunter nach der Küche, in welcher das Thier die 
Kochmaſchine und den eben fertig geſtellten, duftenden 
Kaffee mit Service umwarf und dann über einen 
kleinen Knaben hinweg nach dem Hofraum ſprengte, 
wo endlich ſeinem zweckloſen Treiben ein Ziel geſetzt 
wurde. Außer einigen Zertrümmerungen an der 
Treppe u. ſ. w. hat der Uebermuth rein nichts 
geſchadet. a 

— [Wiener Amtsſtyliſtit.] Da kürzlich in 
Wien einige Leichen wegen zu ſpäter Anmeldung 
nicht gleich in eigenen Gräbern beerdigt werden konnten, 
ſondern einſtweilen im „Schachte“ beigeſetzt werden 
mußten, macht der dortige Magiſtrat bekannt, „daß 
Anmeldungen um eigene Gräber wenigſtens bis Nach⸗ 
mittags um 3 Uhr beim Stadtphyſikate erfolgen müſſen, 
wenn die Leiche noch am nämlichen Tage beſtattet 
werden ſoll“. (Leute, welche im eigenen Grabe be: 
ſtattet fein wollen, find ſelbſtverſtändlich durch dieſe 
Beſtimmung nicht wenig in Verlegenheit geſetzt.) — 
Einer Notiz von gleich glücklicher Faſſung begegncten 
wir kürzlich in einem ärztlichen Organe, das über den 
Leichtſinn der Cholerakranken klagte und ernſtlich ver⸗ 
ſicherte, „daß die meiſten Leute erſt dann in das 
Spital gehen, wenn ſie eine Stunde darauf eine Leiche 
find.” Es iſt dieſelbe Styliſtik, nach welcher vor 
einigen Jahren ein Gemeinderath bei Gelegenheit der 
Debatte über interkonfeſſionelle Friedhöfe im Feuer 
der Rede in die denkwürdigen Worte ausbrach: „Jeder, 
der einen Schein bringt, wird beerdigt!“ 

— Einen „tollen Grafen“ haben ſie in Wien in 
dieſen Tagen, wenn auch nicht begraben, fo doch ver- 
ſchwinden laſſen. Graf K. war eine jener Perſönlich— 
keiten Wiens, die jedes Kind kaunte, er war der in's 
Deutſche überſetzte Spleen. Täglich um 1 Uhr ſetzte 
er ſich in ſeinem Stalle zu Pferde, ſein Reitknecht 
beftieg einen zweiten Gaul und poſtirte ſich 3 Schritte 
weit hinter feinem Herrn. So ſtanden Beide unbe- 
weglich. Mit dem Glockenſchlage 2 frug der Graf: 
„Wie lange reiten wir ſchon, Anton?“ — „Eine 
Stunde, Herr Graf.“ — „Gut, abdſitzen!“ Und 
damit war das tägliche Sportvergnügen zu Ende. — 
Eine Zeit lang beſuchte der Graf täglich die Gerichts— 
Verhandlungen. Befragt darüber, warum er dies 
thue, antwortete er: „Ja, ſehen Sie, vor zwanzig 
Jahren iſt mir eine große Geldſumme geſtohlen und 
der Thäter nicht entdeckt worden Da komm' ich 
denn daher, um den Verhandlungen über die Dieb⸗ 
ſtähle zuzuhören, einmal muß der Kerl doch auch vor⸗ 
kommen.“ 3 

— Ein Bürger von Rivaz in der Schweiz hatte 
in Lausanne auf dem Markt ein Fuder Stroh gekauft 
und wollte ſich heimwärts begeben, als ihm der 
Beamte des Waaghauſes verrieth, daß beim Wägen 
die Frau des Verkäufers im Stroh verborgen geweſen 
und ſich, um das Gewicht zu vermehren, hätte mit- 
wägen laſſen. Der Käufer ſagte nichts; aber als der 
Verkäufer, nachdem er bezahlt worden war, mit ſeiner 
Frau ſich entfernen wollte, legte der Käufer die Hand 
auf die Achſel des letztern und erklärte: da ſich dieſe 
Fan habe mit dem Stroh wägen laſſen und er die 


ganze Laſt bezahlt, fo gehöre die Frau von Rechts⸗ 


wegen ihm und er bezahle ſie. Er beharrte trotz allen 
Proteſtes des Mannes darauf, die Frau bis wenig 
ſtens nach der Weinleſe zu behalten, d. h. ſo lange, 
bis ſie das Koſtgeld und den Betrag ihres Gewichts 
(105 Pfd.) abverdient hätte. Sie mußte ſich nach 
dem Geſetze in ihr Schickſal ergeben und zog mit ihrem 
neuen Herrn auf ſein Dorf, wo ſie ſich noch befindet. 

— Eine neue oder vielmehr eine alte, nur wieder 
neu aufgefundene Erfindung ſetzt jetzt die medieiniſche 
Welt in Bewegung, in allen Hoſpitälern von Paris 
wird damit experimentirt. Es iſt ein ſchmerzbetäu⸗ 
bendes Mittel, das beſtimmt ſcheint, den Schwefel- 
äther und das Chloroform zu verdrängen. Schon 
1799 bemerkte der engliſche Chemiker Sir Humphrey 
Davy, daß die Einathmung des reinen Azot-protoxyd 
ein angenehmes Gefühl hervorbringe. Als er es 
das erſte Mal einathmete, fühlte er ſich überaus 
glücklich. Er rief aus: „Die Welt iſt nur aus 
Ideen zufammengefegt, aus Empfindungen von Freud’ 
und Leid!“ Man nannte dieſes Azot-protoxyd das 
„erheiternde Gas.“ Einige Jahre vor der Erfin⸗ 
dung der Aetheriſirung fiel es Horace Wells, einem 
amerikaniſchen Arzte, ein, mit dem Lachgas Verſuche 
zu machen. Er ließ ſich, nachdem er es eingeathmet, 
einen Zahn ziehen und empfand keinen Schmerz, 
ſondern ein angenehmes Gefühl. Die Verſuche 
wurden an vielen anderen Perſonen wiederholt, immer 
mit gleich günſtigem Erfolge. Da kündigte Wells 
Verſuche vor einem großen Publikum an. Sei es, 
daß er an jenem Tage körperlich nicht disponirt oder 
daß das Gas ſchlecht bereitet war, — genug, die 
Verſuche mißlangen und der Menſchenfreund wurde als 
Charlatan ausgepfiffen. Tief betrübt zog er ſich in die 
Einſamkeit zurück und gab die ärztliche Praxis auf. Zwei 
Jahre ſpäter kam die Aetheriſirung auf. Das weckte 
ihn wieder, er ging nach Europa, um ſein Lachgas 
bekannt zu machen. Vergebens. Man ließ ihn mit 
ſeinem Lachgas überall durchfallen. In Elend und 
Verzweiflung verſunken, öffnete er ſich die Adern, 
nicht ohne von ſeiner Erfindung Gebrauch zu machen. 
Er ſtarb ſchmerzlos: das war der einzige Lohn für 
ſeine Erfindung. Erſt in neueſter Zeit fingen die 
amerikaniſchen Aerzte wieder Verſuche mit dem Lach⸗ 
gas an, um ſich zu überzeugen, welch' ſchweres Unrecht 
ihrem Landsmanne widerfahren. Alle Patienten, die 
mit Lachgas betäubt werden, empfinden das angenehme 
Gefühl. Die ſonſt ſchmerzlichſten Operationen ver⸗ 
urſachen ihnen nicht den geringſten Schmerz. Manche 
verlieren auf einige Zeit die Beſinnung, Andere hören 
und ſehen Alles, was um ſie herum vorgeht. Nur 
Eines ſcheint etwas bedenklich, daß Viele, ſelbſt ſolche, 
die ganz und gar ihre Beſinnung bewahren, trotzdem 
keiner Bewegung fähig ſind — als wären ſie ſcheintodt. 

— [Ein Wettrennen aus Eiferſucht.] Ein junger, 
neu verheiratheter fremder Diplomat, der in Paris 
akkreditirt iſt, Herr K, empfing eines Tages folgendes 
Briefhen: „Madame X. hat morgen früh ein Ren⸗ 
dezvous im Vincenner Wäldchen, um 10 Uhr fährt 
ſie hin; folgen Sie ihr.“ — Am nächſten Morgen 
ſitzt der Ebegemahl in einem Fiakre ſeinem Hotel 
gegenüber; um 10 Uhr kommt ſeine Frau heraus 
und beſteigt ein Koupe. „Kutſcher, 2 Louisd'or! 
folgen Sie dieſem Wagen.“ Der Kutſcher fährt, 
daß die Funken ſprühen; kurz vor dem Boulevard 
du Prince Eugene kommt ihnen eine Karre in den 
Weg: „vorwärts, Kutſcher, vorwärts!“ — Der 
Fiakre fährt ſich feſt, eine Axe bricht. Der Diplomat 
ſpringt heraus und ſetzt ſeinen Weg zu Fuße fort. 
Er trifft den Wagen einer Wäſcherin, ſpringt hin⸗ 
auf, reißt ihr die Zügel fort: „Hundert Franks! Ich 
habe Eile!“ — Vorwärts! — Das Koupé fährt 
langſamer, aber das Pferd der Wäſcherin flürzt, der 
Wagen fällt mit um, Herr X. in den Staub, mitten 
unter die ſchmutzige Wäſche, verletzt ſich die Hand, 
wirft der Frau einige Goldſtücke zu und kommt be- 
ſchmutzt, ſchwitzend, raſend vor Schmerz und Zorn 
in dem Augenblick an, wo feine Frau ausſteigt. 
„Madame, Madame, weshalb ſind Sie hier?“ 
„Um Sie nach Hauſe zu führen, lieber Freund.“ 
„Aber das Billet? Leſen Sie!“ „Man hatte mir 
geſagt, daß Sie eiferſüchtig ſeien; jetzt bin ich deſſen 
gewiß!“ — Eine gute Kur oder — viel Geiſtes- 
gegenwart; aber eins von beiden gewiß. 

— In Pitisburg. Nordamerika, hat man forben 
den Guß einer eiſernen Kanone, deren Rohr an der 
Mündung einen Durchmeſſer von 25 Zoll zeigt, 
glücklich beendet; es dürfte dies wohl die ſchwerſte 
Kanone in der Welt fein. Die Vollkugel, welche 
für dieſes Geſchütz paßt, wiegt 1000 Pfund, die 
Pulverladung befteht aus 100 Pfd. und ſoll bis auf 
140 Pfd. vermehrt werden. Durch das Monitors 
ſyſtem und die Anwendung der neuen Verbeſſerung 
in der Kauonen » Lafettirung iſt die geaftiihe Be⸗ 


Verantwortliche Mevaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


nutzung von Kanonen des ſchwerſten Calibers zu 
Waſſer und zu Lande ermöglicht, allein es zeigt ſich 
jetzt, daß Gußeiſen eben nur ein mangelhaftes Mar 
terial für Kanonen iſt. Man bemüht ſich daher 
gegenwärtig in Amerika, Gußſtahlkanonen, ſowie au 
ſolche aus gewalztem Eiſen zu erzeugen. 


Näthſel⸗ Frage. 

Eine Milchfrau maaß ganz genau 4 Maaß Milch 
aus; obgleich ſie als Maaß nur einen Krug von 5 Maaß 
und einen von 3 Maaß Inhalt besaß. Wie fing fie iht 
Kunſtſtück an? A. J. W. 


Auflöſungen des Räthſels in Nr. 229: 
Wohl iſt des Erdenbürgers ſchönſtes Streben, 
Wie alles Menſchenleben, nur ein Sterben! 
Der Eine findet Troſt im Saft der Reben, 
Der And're hofft, den Himmel einft zu erben. 

F. Brandſtäter. 


Beim Saft der Reben ſtreben Erben 
Umſonſt zu flieh'n das leid'ge Sterben. 
J R. A. Sch. 


Fernere Auflöfungen find noch eingeg. von L. III. 
und 5 M. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


30 4 342,22 / 12,0 OSS. mäßig, bell u. ſchön. 
4 8| 341,52 4,8 Oeſtl. ſtill, do. 
12) 341.00 12.4 | do. flau, do. 


Tourfe zu Danzig am 4. October. 
Brief Menn gen- 


London 3 Mt . 6.21 — 621 
Hamburg 2 Mt. 1508 — — 
Amfterdam kurz a — — 
do. 2 Mt.. — 1 
Weſtpr. Pf.-Br. 33 4 771— — 
do. 4% 86 — — 
Staats- Anleihe 5798 1033 — — 
Preuß. Prämien⸗Anſeibe 122 — — 


Borſen- Verkaufe zu Danjıg am 4. October. 

Weizen, 140 Rait, 13 1pfd. fl. 595—605; 128. 29pfd- 
fl. 565 —585; 127. 28pfd. roth fl. 540; 127 pfd. fl. 5607 
123.24, 124pfd. fl. 480, 490; 119pfd. fl. 420; 114 
bis 115pfd. fl. 350 pr. 8sped. 

Roggen, 123pfd. fl. 342, 339; 126. 27pfd. fl. 360 
pr. 813 pfd. 

Gerſte, 102pfd. fl. 3173 pr. 72pfd. 

Rübſen fl. 560 pr. 72pfo, 


Raps fl. 582 —587 pr. 72pfd. 


Bahnprsife zu Danzig am 4. October 
Weizen bun, 120 — 130pt0. 72--95 Sar. 
bellb. 120—131pf}. 77 100 Sar pr. 85010. 3. G. 
Roggen 120 — 126 pfd. 54/5560 SgreIpt. 81 f pfd. 3. G 
Erbſen weite Koch⸗ 61-65 Sar. - 
do. Kutter 56-60 Sar. I Pi 90pfd. 3. G 
Gerſte kleine 100 —110ptb. 51/52—55 Sgr. 
do. große 104. 110pfd. 534—55 Sar. pı. 72pfd. 
Hafer 70 —80pfd. 24—28 Sgr. pr. 50pfd. Z. G. 
Rübſen und Raps 80--85/87 Sor. pr. 72pfd. 3.-G. 
Spiritus 164— 1 Tbir. pr. 8000 2. 


Engliſches Haus: 

Hauptm. i. Oſtpr. Füſilier⸗Regt. No. 33 v. Bro 
u. Lieut. u. Adjutant i. Oſtpr. Füſilier⸗Regt. No. 38 
Nolte a. Cöln. Director Geysmer a. Berlin. Ritter 
gutsbeſ. Timme n. Fam. a. Prüſſow. Domainenpäch ter 
Hagen n. Gattin a. Sobbowitz. Hofbeſ. Behrend nebt 
Gattin a. Gr. Leſewitz. Die Kaufl. Ledue a. Frankreich 
Sengel a. Paris, Ernſt a. Berlin u. Wolfſohn a. Neuitadt 

Hotel de Berlin: 

Die Rittergutsbeſ. Knoff n. Gattin a. Prangſchin 
u. Schwindig n. Fam. a. Klein-Gelmkau. Sberförſter 
Döber a. Grünboff. Die Oekonomen T. und EN 
a. Neuteichsdorf. 

Hotel zum Kronprimen: 8 

Ristergutskeſ. Heine nebſt Gattin a. Stangenberg⸗ 
Dr. Lampe n. Sohn a. Thorn. Dr. Koblhardt a, Mag“ 
deburg. Dr. Funk aus Thorn. Gutsbeſ. Zimdars au 
Langfelde. Die Kaufl. Fleiſchmann a. Fürth, Scheer 4. 
Berlin u. Bruns a. Elbing. 

Wulter’s Hotel: 

Hauptm. i. Glend. egt. No. 5 v. d. Mülbe a. Cult 
Ritter gutsbeſ. Wächter a. Jauniſchau. Die Guts beſißet 
Dori a. Nobnen u. Mittelſtädt en. Gattin a, Wollow⸗ 
Director der Magd. Lebens. Verſ.⸗Geſellſ. Liſtemann . 
Magdeburg. Kapellmſtr. i. Inft. Regt. No. 44 v. Weber 
n. Fam. a. Danzig. 


— — 

Stadt- Theater zu Danzig 

Freitag, den 5. Oet. (14. Abonn.-Vorſtellung“ 
Aleſſandro Stradella. Romantiſche Oper 
in 3 Akten von Flotow. 

D Den vielfah an mich ergangenen Klagen des 
verehrl. Publikums, welches nicht abonnirt hat, Einhalt f 
zu thun, ſehe ich mich genöthigt, die verehrl. Abonnenten 
freundlichſt zu erſuchen, ihre für das Abonnemen! 
reſervirten Plätze von Sonntag, den 7. d. 25 
ab, anſtatt bis 12 Uhr bis 11 Uhr freund“ 
lichſt abholen laſſen zu wollen. 


Matzkauſche⸗Gaſſe Nr. 10 iſt ein 
Laden ⸗Local nebſt Wohnung 


ſofort zu vermiethen. 5 
Näheres sc Nathsweinkeller · 9 


